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  „Wolke! – Hey, Wolke!“


  Erschrocken zuckte Wolke zusammen, als ihre beste Freundin Saphira sie zaghaft anstupste. Sie war so in Gedanken gewesen, dass sie vom Gespräch ihrer Freunde kaum noch etwas mitbekommen hatte.


  „Oh … äh, was?“, murmelte sie.


  „Was ist denn los mit dir, Wolke?“, fragte Saphira halb ärgerlich, halb besorgt. „Du hast ja gar nicht zugehört.“


  „Tut mir leid.“ Wolke sah ihre Freunde zerknirscht an.


  „Bedrückt dich irgendwas?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Hmmm …“, seufzte Wolke.


  Sie sah sich unauffällig im Gemeinschaftsraum des Regenbogenhauses um: Wie jeden Abend waren viele Einhornschüler aus ihrem Haus hier, aber zum Glück war jeder in ein Gespräch, ein Buch oder ein Spiel vertieft. Denn was sie ihren besten Freunden Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind erzählen wollte, war ein bisschen heikel. Deswegen wollte sie sicher sein, dass sich niemand sonst für ihr Gespräch interessieren würde. Ihre vier Freunde blickten sie erwartungsvoll an.


  „Ihr kennt doch die Neue aus unserem Jahrgang, aus Elderas Klasse, oder?“


  „Du meinst diese – Emilia? Die nach Schulschluss immer heimgeht?“, wollte Stella wissen. Wolke nickte.


  „Und was ist mit der?“, fragte Mondstrahl.


  „Also, mir ist in den letzten Tagen immer wieder aufgefallen, dass sie von ihren Klassenkameraden geschnitten wird. In den Pausen ist sie immer ganz allein und wirkt sehr bedrückt. Sie scheint große Schwierigkeiten zu haben, hier Freunde zu finden, und irgendwie tut sie mir deswegen furchtbar leid.“


  „Ach, was! Warum sollte sie dir leidtun? Sie ist ja noch nicht mal in unserem Haus“, brummte Mondstrahl.


  „Genau“, pflichtete Stella ihm bei. „Außerdem habe ich von ihren Klassenkameradinnen gehört, dass sie ganz schön eingebildet sein soll. Mit niemandem aus ihrer Klasse will sie etwas zu tun haben.“


  „Meinst du wirklich?“ Saphira schaute erschrocken in die Runde: Sie konnte es sich gar nicht vorstellen, dass jemand keine Freunde haben wollte. Sie kam aus einer großen Familie und vermisste den Trubel, der bei ihr zu Hause immer herrschte, manchmal sehr. Das Schrecklichste, was sie sich vorstellen konnte, war, immerzu alleine zu sein.


  „Klar. Sie wohnt ja nicht mal hier in der Einhornschule und hat es jeden Tag sehr eilig, nach dem Unterricht nach Hause zu kommen. Keinem erzählt sie irgendwas über sich. Woher sie kommt, warum sie jetzt auf unserer Schule ist oder so. Und wenn sie jemand aus ihrer Klasse zum Spielen eingeladen hat, hat sie immer abgelehnt. Sie glaubt scheinbar, sie ist etwas Besseres“, schnaubte Stella.


  „Pfffft“, machte Mondstrahl. „Dann ist sie doch wirklich selbst schuld, wenn keiner sie leiden kann.“


  „Finde ich auch“, stimmte Stella zu.


  „Jetzt wartet mal! Ihr wisst doch gar nicht, ob das alles stimmt“, meinte Wolke.


  „Aber alle Einhornfohlen in Arkadia leben doch in ihrer Schule. Sogar Mondstrahl – und der ist ein Prinz und könnte auch einen Privatlehrer im Palast haben“, gab Sturmwind zu bedenken. Stella und Mondstrahl nickten heftig.


  „Dann würde Emilia doch aber nicht zum Unterricht in die Schule kommen. Außerdem wirkt sie auf mich gar nicht hochnäsig, eher traurig und einsam. Es muss einen anderen Grund geben, warum sie immer gleich weg muss“, beharrte Wolke.


  „Genau. Vielleicht ist sie zudem einfach nur furchtbar schüchtern. Stellt euch doch mal vor, ihr müsstet plötzlich umziehen und auf eine ganz neue Schule gehen, wo ihr niemanden kennt.“ Saphira sah ganz kläglich aus. „Ich mag gar nicht daran denken, wie es wäre, irgendwo neu hinzukommen – ohne euch …“


  Sturmwind überlegte kurz und nickte dann langsam. „Geht mir genauso. Noch mal würde ich das nicht durchstehen, mir hat schon der erste Tag hier in der Schule gereicht. Es war schrecklich, keinen zu kennen.“


  „Oh ja, wisst ihr noch, wie schüchtern und aufgeregt wir damals waren?“, fragte Wolke. Sie musste schmunzeln, als sie daran zurückdachte, wie sie sich alle zum ersten Mal begegnet waren.


  Mondstrahl, Saphira, Sturmwind und sogar Stella nickten. Diese hatte zwar erst in der zweiten Klasse in der Einhornschule angefangen, aber der erste Tag in einer neuen Schule ist immer furchtbar aufregend, egal in welche Klasse man geht.


  „Ich hätte von einem der Hauselfen fast schon einen Schulverweis bekommen, noch bevor ich überhaupt zur Schule gegangen bin“, stöhnte Sturmwind. „Aber ihr habt euch gleich für mich eingesetzt. Da wusste ich, dass es hier nicht so schlimm werden kann.“


  „Echt? Wie hast du das denn angestellt?“, hakte Stella nach.


  „Ach, er wollte mir nur einfach nicht glauben, dass ich ein Erstklässler war. Weil ich viel größer war als die anderen.“
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  „Und wie habt ihr ihm dann geholfen?“ Fragend sah Stella Wolke, Mondstrahl und Saphira an.


  „Na ja, Wolke und ich hatten zufällig mitbekommen, wie Sturmwinds Vater sich von ihm verabschiedet und ihm viel Glück für seinen ersten Schultag gewünscht hat. Und das haben wir den Elfen auch gesagt“, erklärte Saphira.


  „Als wir dann auch noch alle vier ins Regenbogenhaus kamen und im selben Stall untergebracht wurden, war eigentlich klar, dass wir Freunde werden würden“, fügte Mondstrahl hinzu.


  „Und gegen Oriel mussten wir uns am Anfang ja auch noch wehren. Der war ganz schön frech. Er hat sich einen Spaß daraus gemacht, uns an der Nase herumzuführen, damit wir uns vor den Lehrern und den älteren Schülern so richtig schön blamieren“, meinte Saphira.


  „Das kann ich mir bei Oriel gar nicht vorstellen …“ Stella schüttelte erstaunt den Kopf.


  „Zum Glück hat Wolke ihn gleich durchschaut und ihn zur Rede gestellt. Das hätte sonst ganz schön peinlich werden können!“, prustete Mondstrahl.


  Wolke lächelte verlegen. „Na ja, ich kannte das ja schon von meinen Brüdern. Aber ohne euch hätte ich bestimmt auch nicht den Mut aufgebracht, Oriel die Meinung zu sagen. Ich denke, jeder kann etwas Unterstützung brauchen, wenn er irgendwo neu ist. Deswegen sollten wir auch auf Emilia zugehen und versuchen herauszufinden, was mit ihr los ist. Was ist? Seid ihr dabei?“


  „Auf jeden Fall“, meinte Saphira.


  „Ich finde auch, jeder hat eine Chance verdient“, sagte Sturmwind.


  „Ich weiß nicht …“, brummte Mondstrahl.


  Saphira, Wolke und Sturmwind sahen Stella erwartungsvoll an. Diese hatte einen unentschlossenen Gesichtsausdruck.


  „Komm schon, Stella. Du hast doch gesagt, sie ist selbst schuld, dass niemand sie leiden kann“, beharrte Mondstrahl. „Und wir haben echt schon genug zu tun, auch ohne den Babysitter für die Neue zu spielen.“


  „Mondstrahl!“, schimpfte Wolke. „Denk doch nicht immer nur an dich!“


  „Wolke hat recht, Mondstrahl. Wir sollten es zumindest versuchen. Wenn sie wirklich eingebildet ist, brauchen wir uns ja nicht weiter um sie zu kümmern. Mir habt ihr damals schließlich auch eine zweite Chance gegeben …“, gab Stella zerknirscht zurück.


  Nun ruhten vier erwartungsvolle Blicke auf dem Einhornprinzen. Mondstrahl blickte finster drein. Eigentlich hatte er vorgehabt, seine freie Zeit in den nächsten Tage für intensives Flugtraining zu nutzen, bevor das Wetter umschlug und es zu kalt dafür wurde. Andererseits wusste er, dass seine Freunde richtig lagen. Er selbst hatte sich im ersten Schuljahr auch ganz schön dumm benommen, als bekannt geworden war, dass er der Kronprinz von Arkadia war. Trotzdem hatten Saphira, Wolke und Sturmwind zu ihm gehalten, und darüber war er immer noch sehr froh.


  „Na gut“, murmelte er schließlich. „Ich bin auch dabei.“


  Freudig stupste Wolke ihren Freund an. „Ich wusste doch, dass auf dich Verlass ist!“
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  Am nächsten Morgen hielt Wolke gleich nach dem Frühstück Ausschau nach Emilia. Die Freunde hatten am Abend noch besprochen, dass sie die neue Schülerin für das Wochenende zu einem Ausflug an den Strand einladen wollten. Vielleicht hätte sie dann ja mehr Zeit als an den Schultagen. Und wenn nicht, sollte Wolke vorsichtig nachhaken, warum. Schließlich war Wolke die Kummerkastentante der Schülerzeitung und konnte gut auf andere eingehen. So würde sie sicher schnell herausbekommen, was hinter Emilias seltsamem Verhalten steckte. Doch leider konnte Wolke die neue Mitschülerin nirgends entdecken. Erst nachdem die allmorgendliche Versammlung bereits begonnen hatte und das Trihorn, der Direktor der Schule, seine Ankündigungen machte, bekam Wolke mit, wie Emilia sich zum Versammlungsplatz schlich und versuchte, sich unbemerkt an den Rand der Menge zu drängen.


  Wolke reckte noch ein paar Mal den Hals und schielte zu Emilia hinüber, die ganz am anderen Ende des Versammlungsplatzes stand. Sie überlegte, ob sie sie wohl vor der ersten Stunde noch abpassen könnte. Vermutlich aber nicht, da Emilia viel näher am Schulgebäude stand als Wolke selbst. Plötzlich spürte sie, wie Saphira sie ganz leicht anstupste und mit dem Kopf unauffällig in Richtung des Trihorns deutete. Ihre Freundin hatte recht: Sie musste sich jetzt wirklich auf die Versammlung konzentrieren, denn wenn der Direktor ihre Unaufmerksamkeit bemerkte, gäbe es sicher Ärger.


  Na gut, überlegte Wolke schließlich. Dann muss ich eben in der Mittagspause mein Glück versuchen.


  Als Wolke nach dem Unterricht ihre Tasche in ihre Box brachte, konnte sie durch das Fenster zufällig beobachten, wie Emilia ganz allein in Richtung Mondscheinwiese trabte. Sie wollte sich schon umdrehen und schnell hinunterfliegen, um die Neue endlich anzusprechen, als sie sah, wie vom Wetterhügel eine Gruppe von Emilias Klassenkameraden hinter ihr hergeprescht kam. Vielleicht beeilten sie sich so, um mit Emilia zu Mittag zu essen? Doch sie wurden gar nicht langsamer, als sie ihre Mitschülerin fast eingeholt hatten, im Gegenteil. Wolke hielt den Atem an. Sie würden Emilia noch umrennen! Kurz bevor sie sie erreichten, teilte sich die Gruppe zum Glück, und sie galoppierten ganz dicht rechts und links an ihr vorbei. Erschrocken riss Emilia den Kopf hoch, ihre dichte Mähne und der fast bodenlange Schweif wirbelten nur so um sie herum.


  Sind die verrückt geworden?, dachte Wolke.


  Einige der draufgängerischen Einhornfohlen drehten sich nach der erschrockenen Emilia um und wieherten lautstark. In Wolkes Ohren klang das ausgesprochen gemein. Sie versuchte zu erkennen, wer diese Schüler waren, doch leider waren sie bereits zu weit weg. Trotzdem war sie sich sicher, dass es Klassenkameraden von Emilia sein mussten. Diese hatte sich inzwischen von ihrem Schreck erholt und trottete mit hängendem Kopf weiter zur Mondscheinwiese. Wolke beeilte sich, auch wieder hinunterzukommen.
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  „Wolke! Hier sind wir!“, rief Sturmwind ihr schon von Weitem zu, doch Wolke schüttelte nur hastig den Kopf.


  Sie hatte Emilia erspäht, die ganz am Rand der Mondscheinwiese an einem Tisch stand und ihr Mittagessen mit dem Maul lustlos in ihrem Eimer hin- und herschob. Entschlossen ging sie auf das Einhornmädchen mit dem silbrig glänzenden Fell und den grauen Strähnen in der Mähne zu. Ihre Freunde folgten ihr mit ihren Blicken.


  „Emilia? – Hallo, ich bin Wolke.“


  Emilia lächelte zaghaft und erwiderte: „Ich weiß, du bist Hausvorstand im Regenbogenhaus, oder?“


  „Genau. Hör mal … ich wollte dich fragen, ob alles in Ordnung ist? Du bist ja noch neu hier und –“


  „Ja, ja … alles bestens. Was sollte denn sein?“, antwortete Emilia rasch. Doch das hörte sich nicht sehr überzeugend an, und Emilias Lächeln wirkte nun angestrengt.


  „Ich habe gerade zufällig mitbekommen, dass deine Klassenkameraden dich fast umgerannt hätten“, hakte Wolke weiter nach.


  Erschrocken sah Emilia sie an. „Ach, das … das war doch nur ein Spaß.“


  Wolke legte den Kopf schief und bemerkte, wie ihre Mitschülerin Mühe hatte, Tränen zu unterdrücken.


  „Das sah aber gar nicht lustig aus, wie die so dicht an dir vorbeigeprescht sind“, meinte Wolke und berührte Emilia sanft mit dem Maul am Hals. „Warum machen die denn so was? Ist das schon öfter vorgekommen?“


  Emilia schüttelte den Kopf und presste die Lippen zusammen, doch das half nichts. Plötzlich kullerten ihr die Tränen über das Gesicht.


  „Komm, lass uns hinauf in meine Box gehen, dort kannst du mir alles erzählen, was dich bedrückt“, schlug Wolke vor. „Hast du was dagegen, wenn meine Freunde auch mitkommen?“


  Unsicher sah Emilia erst hinüber zum Tisch des Regenbogenhauses, von wo aus Sturmwind, Saphira, Mondstrahl und Stella sie die ganze Zeit beobachtet hatten, und dann zu Wolke.


  „Sie sind in Ordnung und möchten dir auch helfen“, erklärte Wolke.


  Schließlich gab sich Emilia einen Ruck: „Ja, okay, sie können mitkommen.“
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  „Schön, euch alle kennenzulernen“, sagte Emilia, nachdem Wolke ihre Freunde vorgestellt hatte. „Ich heiße Emilia, aber das wisst ihr ja schon.“ Sie hatte sich wieder beruhigt und schniefte nur noch hin und wieder ein bisschen.


  „Ja, das wissen wir. Aber was wir uns nicht erklären können, ist, warum du in deiner Klasse noch gar keine Freunde gefunden hast. Du bist doch schon seit Beginn des Schuljahres hier und wirkst eigentlich sehr nett“, erwiderte Saphira besorgt.


  „Danke, Saphira.“ Emilia machte trotz des Kompliments einen geknickten Eindruck. „Ich weiß, alle in meiner Klasse halten mich für hochnäsig, weil ich nach dem Unterricht immer gleich nach Hause gehe und nie noch zum Spielen bleiben kann. Ich wünschte auch, es wäre anders, aber das geht im Moment einfach nicht.“


  „Warum denn nicht?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Na ja, mein Papa wurde vor Kurzem vom Einhornrat hierher in den Süden Arkadias geschickt. Deswegen sind wir alle hergezogen, meine Eltern, meine Geschwister und ich. Eigentlich sollte ich auch hier in der Schule leben. Aber kurz bevor das Schuljahr anfing, mussten meine Großeltern unerwartet auf eine lange Reise gehen. Und weil sie schon recht alt sind, hat meine Mama sich entschlossen, sie dabei zu begleiten. Meine drei kleinen Geschwister konnte sie aber nicht mitnehmen, und deshalb muss ich sie jetzt immer aus dem Kindergarten abholen, auf sie aufpassen und sie versorgen, bis mein Papa abends nach Hause kommt. Na ja, und der Kindergarten endet immer schon kurz nach dem Unterricht, sodass ich mich furchtbar beeilen muss, rechtzeitig dort zu sein.“


  „Oje, das kenne ich“, seufzte Saphira. „Wenn ich in den Ferien zu Hause bin, muss ich auch oft auf meine Geschwister aufpassen und sie irgendwo hinbringen, damit meine Mama andere Dinge erledigen kann. Und das ist immer ganz schön stressig.“


  „Das ist es wirklich. Meistens brennt mir das Essen an, weil sie was angestellt haben, und wenn sie dann im Bett sind, sieht es im Haus aus, als wäre ein Wirbelsturm durchgefegt. Das muss ich dann schnell aufräumen, bevor Papa nach Hause kommt.“


  „Würde er sonst schimpfen?“, hakte Sturmwind nach.
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  „Nein, bestimmt nicht. Aber ich möchte meinen Eltern so gern beweisen, dass sie sich auf mich verlassen können. Schließlich habe ich ihnen das versprochen. Ich bin doch ihr großes Mädchen.“


  „Wow! Aufräumen, kochen, auf deine Geschwister aufpassen – das machst du alles ganz allein?“, staunte Stella.


  Emilia nickte.


  „Ja, aber wann machst du denn dann deine Hausaufgaben?“, fragte Wolke.


  „Oder Sport?“, ergänzte Mondstrahl, der seine Freizeit am liebsten auf der Flugheide verbrachte.


  „Wenn mein Papa zu Hause ist, mache ich die Hausaufgaben, und immerzu hinter den drei Kleinen herzurennen, ist sportlich genug für meinen Geschmack.“


  „Das klingt ganz schön anstrengend“, meinte Wolke besorgt. „Kann dein Papa sich denn nicht mehr um euch kümmern?“


  „Nein, leider. Er hat gerade mit der neuen Arbeit sehr viel zu tun. Aber das macht mir nichts aus. Meine Eltern sollen ja stolz auf mich sein können. Nur …“ Auf einmal wirkte Emilia doch wieder sehr bedrückt.


  „Nur würdest du auch gern in der Schule neue Freunde finden, oder?“, fragte Wolke. Emilia nickte.


  „Aber warum suchst du denn in der Mittagspause keinen Anschluss? Da hättest du doch Zeit“, meinte Mondstrahl.


  „Ja, weißt du, zu Anfang habe ich auch immer mit meinen Klassenkameraden gegessen, aber ich hab mich nie so recht getraut, was zu erzählen. Hier ist ja auch immer so viel los. Meine alte Schule war viel kleiner … Jedenfalls, nachdem ich dann noch ein paar Mal Einladungen zum Spielen ablehnen musste, haben meine Mitschüler schnell gedacht, ich sei eingebildet, und mich nicht mehr beachtet. Und irgendwie bin ich auch ganz froh, dass ich einmal am Tag ganz in Ruhe etwas essen kann“, erklärte Emilia.


  Auf einmal fiel Wolke auf, wie schmal und müde ihre neue Mitschülerin eigentlich wirkte, und sie hatte das Gefühl, ihren Freunden ging es genauso. Jedenfalls schauten sie alle ganz schön nachdenklich drein.


  „Hm, also so kann das auf keinen Fall weitergehen“, stellte sie entschlossen fest.


  „Ja, aber was soll ich denn machen?“, fragte Emilia.


  „Du gar nichts, aber wir …“, meinte Wolke geheimnisvoll.


  Fragend schauten Saphira, Mondstrahl, Sturmwind und Stella sie an.


  „Na klar!“, rief Saphira plötzlich. „Wir kommen einfach ab sofort mit zu dir und helfen dir mit deinen Geschwistern und allem!“


  Völlig überrascht schaute Emilia von einem zum anderen. „Das würdet ihr wirklich tun?“


  „Klar doch!“ – „Warum denn nicht?“ – „Natürlich!“, riefen die Freunde durcheinander.


  „Aber sicher muss das Trihorn euch doch erst erlauben, das Schulgelände zu verlassen?“, wandte Emilia ein.


  „Ach, das sollte kein Problem sein“, meinte Mondstrahl.


  „Wirklich? Aber ich hatte immer den Eindruck, es ist sehr streng.“


  „Ist es eigentlich auch, aber wenn es darum geht, seinen Schülern zu helfen, ist es immer sehr großzügig“, erklärte Wolke.


  „Los, kommt! Lasst uns schnell das Trihorn suchen, bevor die Mittagspause zu Ende ist“, forderte Stella ihre Freunde auf und trabte die Stallgasse entlang Richtung Ausgang.
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  „Ich kann es noch gar nicht glauben, dass ihr das Trihorn überreden konntet“, jubelte Emilia, als die fünf Freunde sich mit ihr gemeinsam auf den Weg zum Einhornkindergarten machten. „Ich dachte schon, es würde nicht einwilligen, sondern meinen Vater herbitten und schimpfen, weil es Probleme mit mir gibt. Es war nämlich nicht begeistert, als meine Eltern darum gebeten haben, dass ich außerhalb der Schule wohnen darf.“


  „Darüber brauchst du dir beim Trihorn keine Sorgen zu machen. Es ist zwar streng, aber es ist auch das weiseste und gerechteste Einhorn, das ich kenne. Und ich habe es noch nie erlebt, dass es einem Schüler seine Hilfe verweigert hat“, meinte Wolke.


  „Genau. Das Einzige, was es gar nicht leiden kann, sind Faulheit und unfaires Verhalten“, fügte Sturmwind hinzu. „Wenn es dich dabei erwischt, kannst du dich auf eine Strafpredigt gefasst machen …“


  „Kann ich mir vorstellen.“ Emilia kicherte.


  „Oh, ja“, seufzte Mondstrahl. „Aber in diesem Fall musste mein Großonkel ja auch zugeben, dass er es versäumt hat, sich zu vergewissern, wie du in deiner Klasse klarkommst. Da wusste ich, er kann gar nicht Nein sagen.“


  „Seht nur, da unten. Das muss der Kindergarten sein, oder?“, rief Stella plötzlich und deutete mit dem Horn auf ein hübsches, bunt angemaltes Haus, das inmitten eines großen Gartens lag. Ein paar kleine Einhornfohlen spielten draußen Fangen.


  „Ja, genau. Die Zwillinge dort unten sind meine beiden Schwestern“, erwiderte Emilia und setzte zur Landung an.


  Kaum waren die Freunde auf dem Boden aufgekommen, trabte auch schon die kleine Schar Einhornfohlen heran, die gerade noch im Garten gespielt hatte. Allen voran zwei etwa vierjährige Einhornmädchen, die einander glichen wie ein Ei dem anderen. Wie ihre große Schwester hatten die beiden silbrig glänzendes Fell und silberne Hörner, allerdings ein bisschen dunkler als Emilias. Dafür war das hellgraue Fell der Zwillinge auf den Nasen mit hunderten winziger dunkelgrauer Sprenkel übersät, was ihnen ein freches Aussehen verlieh.


  „Wer sind die denn, Emilia?“, fragten die beiden wie aus einem Mund.


  „Yara! Yuna! Das war nicht besonders höflich …“, tadelte Emilia mit einem Schmunzeln. „Das sind meine Freunde: Wolke, Saphira, Sturmwind, Mondstrahl und Stella. Sie kommen heute Nachmittag mit zu uns.“


  „Oh, cool! Dann könnt ihr ja mit uns spielen. Emilia hat nämlich fast nie Zeit für so was.“


  „Weil ihr immer so viel Unsinn anstellt …“, seufzte ihre große Schwester.


  „Gar nicht wahr …“, maulte eine der beiden. Wolke konnte nicht genau sagen, welche es war, denn sie sahen sich unglaublich ähnlich. So sehr sie sich auch bemühte, einen Unterschied an ihnen festzustellen, Wolke konnte keinen entdecken.


  „Könnt ihr mit den beiden hier warten, dann hole ich rasch Noah?“, fragte Emilia.


  Wolke nickte. Yara und Yuna sprangen bereits übermütig auf ihren langen, dünnen Fohlenbeinen um Mondstrahl und Sturmwind herum und piesackten sie. Gutmütig ließen es sich die beiden Jungs gefallen, plötzlich von hinten mit dem Horn angestupst oder mit dem Maul am Schweif gezogen zu werden, und taten jedes Mal so, als würden sie sich furchtbar erschrecken. Die Zwillingsschwestern quiekten vor Vergnügen.


  „Oje, das sind wirklich zwei Wirbelwinde“, seufzte Saphira. „Da werden wir eine Menge zu tun haben.“ Wolke und Stella nickten nur.


  Nach wenigen Augenblicken kam Emilia wieder aus dem gemütlich aussehenden, bunten Haus heraus. Ein winziges Fohlen drückte sich an ihre Seite, als wolle es sich verstecken. Es konnte kaum älter als ein Jahr sein, denn sein Fell war noch ganz flauschig und es war noch nicht mal annähernd weiß, so wie das nur bei ganz jungen Einhörnern der Fall war. Die allerwenigsten Einhornfohlen waren nämlich von Geburt an weiß.


  Wolke konnte sich gar nicht vorstellen, dass sie auch mal ein so winziges, dunkelgraues Baby gewesen war, obwohl ihre Eltern ihr viele Bilder aus dieser Zeit gezeigt hatten. Sie war zwar immer noch zierlich und für ihr Alter ein wenig zu klein, aber mittlerweile hatte sie schneeweißes Fell und ein hübsches goldenes Horn.
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  Als Emilia mit ihrem Bruder näher kam, sah Wolke, dass er am Bauch schon hellere Flecken hatte, aber seine Beine waren noch tief dunkelgrau. Dafür funkelte das winzige Horn auf seiner Stirn schon außergewöhnlich hell für sein Alter. Wolke konnte spüren, dass eine starke Zauberkraft in ihm lag, doch sie zu gebrauchen würde der Kleine erst lernen, wenn auch er zur Einhornschule ging.


  „Na, komm schon, Noah“, sagte Emilia sanft. „Ich möchte dir meine Schulfreunde vorstellen. Du bist doch sonst nicht so schüchtern.“


  „Hey, Kleiner! Schön, dich kennenzulernen!“, rief Stella, woraufhin Noah schnell sein Maul in die Flanke seiner Schwester drückte und sein Gesicht verbarg.


  „Ach, nun sei doch nicht so, Noah“, seufzte Emilia. Vorsichtig drehte er den älteren Einhörnern den Kopf wieder zu.
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  „Hallo, Noah“, begrüßte Saphira den Kleinen mit sanfter Stimme und senkte den Kopf ein wenig zu ihm. Und tatsächlich stakste das kleine Einhornfohlen zwei Schritte auf Saphira zu und reckte den Hals, sodass es sie kurz am Maul berührte und dabei schnaubte. Denn sprechen konnte er natürlich auch noch nicht richtig.


  Fasziniert beobachtete Wolke, wie Saphira sich mit dem Kleinen anfreundete. Ihre beste Freundin konnte so gut mit jüngeren Einhornfohlen umgehen. Bestimmt lag das daran, dass sie selbst vier kleinere Geschwister hatte. Wolke hoffte, dass auch sie mit Emilias Geschwistern gut klarkäme. Sie versuchte, Noah genauso sanft zu begrüßen, wie ihre Freundin es getan hatte.


  Fragend schaute Noah zu Emilia hoch, als Wolke ihm den Kopf entgegenreckte. Und als diese ermunternd nickte, stupste das kleine Fohlen auch sie mit seinem samtweichen Maul an.


  „Das ist Wolke. Und dies hier sind Stella und Saphira“, erklärte Emilia ihm. „Und die beiden Clowns dort drüben heißen Mondstrahl und Sturmwind.“


  Noah schaute in die Richtung, in die seine Schwester mit dem Horn gedeutet hatte, und warf vergnügt den Kopf hoch, als er sah, wie Yuna und Yara die beiden älteren Jungs ärgerten. Er war so niedlich, fand Wolke.


  „Wir sollten uns jetzt auf den Nachhauseweg machen“, stellte Saphira fest. „Sturmwind, Mondstrahl – kommt ihr?“


  Noah drängte sich auf dem ganzen Heimweg dicht an Emilia und Saphira und tat sein Bestes, mit den Älteren Schritt zu halten, während Yara und Yuna ausgelassen um ihre Schwester und deren Freunde herumsprangen, eifrig vorausgaloppierten und wieder zurückgeprescht kamen.


  „Werden die eigentlich nie müde?“, wollte Stella von Emilia wissen.


  „Doch, schon“, erwiderte diese. „Aber erst abends, wenn sie in ihrem Stall liegen.“


  „Ufff“, stöhnten Sturmwind und Mondstrahl auf. Sie waren jetzt schon ganz k.o.
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  Das Haus, in dem Emilia mit ihrer Familie wohnte, war sehr hübsch, fand Wolke. Es war schon älter, aber es war von außen wunderschön mit bunt bemalten Schnitzereien verziert. Besonders gut gefielen ihr jedoch die großen geschwungenen Fenster mit ihren geschliffenen Kristallglasscheiben, durch die die Räume schön hell und freundlich waren. Die Sonnenstrahlen brachen sich in dem besonderen Glas und warfen bunte Lichtflecken wie kleine Regenbögen auf den Boden und die Möbel.


  Emilias Eltern hatten das Haus sehr gemütlich eingerichtet und an den Wänden im Flur hingen jede Menge Bilder von Emilia, ihren Geschwistern, Eltern und Großeltern.


  „Wow, fast wie in unserer Ahnengalerie“, scherzte Mondstrahl. „Nur dass deine Familie viel freundlicher dreinschaut als all die einstigen Könige und Königinnen bei uns im Palast.“


  „Echt? Du wohnst in einem Palast?“, staunten Yara und Yuna. „Emilia, hast du das gehört?“


  Noch bevor ihre Schwester oder sonst jemand etwas erwidern konnte, waren die Zwillinge auch schon in den Garten hinausgestürmt. Krachend fiel die Tür hinter ihnen ins Schloss. Wolke zog ganz automatisch ein bisschen den Kopf ein.


  „Bestimmt mögt ihr erst mal was trinken, oder?“, meinte Emilia. „Kommt mit, hier geht’s lang.“


  Auf dem Weg in die Küche mussten die Freunde über allerlei Spielzeug drübersteigen, das im Wohnzimmer auf dem Boden herumlag. Auch in der großen, gemütlichen Küche sah es ziemlich chaotisch aus. Fünf Futtereimer in unterschiedlichen Größen standen herum, angetrocknete Kleiereste klebten in ihnen. Der kleinste silberne Eimer lag umgekippt in einer Lache Haferbrei, der auch ringsum überall hin verspritzt war.


  „Bitte entschuldigt das Durcheinander. Wir waren heute morgen ein bisschen spät dran. Noah wollte seinen Brei einfach nicht essen, und während ich versucht habe, ihn davon abzuhalten, sein Frühstück in der ganzen Küche zu verteilen, haben die Zwillinge das Wohnzimmer auf den Kopf gestellt. Und weil die Zeit drängte, konnte ich nicht mehr aufräumen“, erklärte Emilia und warf einen verzweifelten Blick über das Chaos.


  „Ach, mach dir darüber keine Gedanken“, beruhigte Saphira ihre neue Freundin. „Du solltest mal sehen, wie es bei uns aussieht, wenn meine sechs Geschwister und ich in den Ferien alle daheim sind.“


  „Oder in meiner Box. Ich bin so furchtbar unordentlich, aber zum Aufräumen kann ich mich meist erst dann aufraffen, wenn ich etwas dringend suche …“, seufzte Stella.


  Emilia lächelte. Sie war sehr froh, dass Wolke und ihre Freunde so unkompliziert und hilfsbereit waren. Vor ihren Klassenkameraden hätte sie sich bestimmt wegen der Unordnung geschämt.


  „Jetzt lasst uns erst mal einen Schluck trinken und dann überlegen wir, wie wir das Chaos hier beseitigen können“, schlug Wolke vor.


  „Gute Idee. Die sauberen Eimer stehen dort drüben.“


  Nachdem Mondstrahl die Eimer mit einer eleganten Bewegung seines Horns mit seiner Speziallimonade gefüllt hatte, die nach süßen Äpfeln schmeckte und wunderbar erfrischend kribbelte, beschlossen die Freunde, die Aufgaben untereinander aufzuteilen. Während Emilia und Mondstrahl sich um den Abwasch und das Abendessen kümmern würden, wollten Stella, Saphira und Sturmwind aufräumen und Wolke die Schmusedecken und Kuschelkissen der drei Kleinen waschen.


  Noah hatte sich, kaum dass sie nach Hause gekommen waren, im Wohnzimmer niedergelassen und sich ein wenig ausgeruht. Für so ein junges Fohlen war ein ganzer Tag im Kindergarten bestimmt sehr aufregend und anstrengend. Dem Kleinen fielen fast die Augen zu. Doch schnell hatte er sich wieder erholt und schien sich so ganz allein im Wohnzimmer zu langweilen. Also kam er in die Küche getrottet und steckte unbemerkt sein Maul in Emilias Eimer mit der Brause. Diese kribbelte ihm so in den Nüstern, dass er niesen musste und vor Schreck den Eimer umwarf. Die Freunde waren so in ihr Gespräch vertieft gewesen, dass sie nun erschrocken zusammenzuckten, als der Eimer polternd umfiel und der Rest Limonade durch die Küche spritzte.


  „Ach nein, Noah! Sieh nur, was du angerichtet hast“, schimpfte Emilia.


  Schuldbewusst sah der kleine Einhornjunge von seiner Schwester zu der Pfütze und fing an, diese vom Boden aufzulecken.


  „Hihi, er will uns wohl helfen“, kicherte Mondstrahl.


  „Ist doch alles nicht so schlimm“, meinte Saphira gelassen und säuberte den Fußboden mit einem gekonnten Schwung ihres Horns von der klebrigen Limonade.


  Noah gluckste vor Freude und machte mit ungelenken Kopfbewegungen nach, wie Saphira gerade ihr Horn geschwungen hatte. Die Freunde mussten lachen, und der Kleine warf begeistert den Kopf hoch.


  „Man kann einfach nie lange auf ihn böse sein“, seufzte Emilia und gab ihrem kleinen Bruder einen Stups. „Ich würde sagen, Noah bleibt bei uns in der Küche, dann habe ich ihn im Auge. Die Zwillinge können auch eine Weile allein im Garten spielen.“


  „Dann an die Arbeit“, meinte Wolke und machte sich daran, alle Schmusedecken und Kuschelkissen einzusammeln, die sie im Haus nur finden konnte.


  „Oje, ich hätte nie gedacht, dass es jemanden gibt, der noch unordentlicher ist als ich“, stöhnte Stella, als sie mit Saphira die Box der Zwillinge betrat.


  „Oder so viel Spielzeug hat“, fügte ihre Freundin hinzu. „Aber immerhin sind sie zu zweit, da müssen sie wohl auch doppelt chaotisch sein.“


  Mit einem Seufzen machten sich die beiden Freundinnen daran, Stofftiere und Bälle, Holzfiguren und Puppen wieder in den dafür vorgesehenen Körben und Truhen zu verstauen, Memory-Karten und Puzzleteile zu sortieren sowie zahlreiche Bücher mit Gute-Nacht-Geschichten und bunten Bildern in die Regale zu stellen. Sie klaubten die überall verstreuten, in allen Farben des Regenbogens glitzernden Kissen auf und legten sie ordentlich auf die Wolkenbetten der Zwillinge und kehrten mit einem Fegezauber allerlei Schmutz zum Fenster hinaus.


  Zur gleichen Zeit wusch Wolke in der Waschküche in mehreren großen Wannen Schmusedecken, Schnuffeltücher und Kuschelkissen, dass ihr die Seifenblasen nur so um die Ohren flogen. Sie musste sich sehr darauf konzentrieren, dass ihr die verschiedenen Waschzauber nicht außer Kontrolle gerieten, und war sehr froh, als sie endlich den ersten schweren Korb frisch gewaschener Sachen hinaus zur Wäscheleine schleppen konnte.


  Die Leine war zwischen drei windschiefen und schon etwas morsch aussehenden Holzpfosten gespannt und Wolke fragte sich, ob diese es überhaupt aushalten würden, wenn sie die Wäsche daran aufhängte. Aber Emilia hatte ihr genau beschrieben, wo die Wäscheleine war, und Wolke konnte auch keine weitere im Garten entdecken. Das musste sie also sein. Daher machte sie sich daran, die Decken und Kissen mit altmodischen Holzklammern, die in einem Korb neben der Leine lagen, an der Schnur zu befestigen.


  Zufrieden betrachtete Wolke ihr Werk, nachdem sie auch die letzte Decke aufgehängt hatte. Auf den zwei Leinen hing nun die blitzsaubere Wäsche und verströmte einen frischen Duft.


  Komisch, schoss es Wolke plötzlich durch den Kopf. Ich habe schon lange nichts mehr von den Zwillingen gehört.


  Sie stellte die Ohren auf und sah sich um. Nichts. Vorhin in der Waschküche war immer wieder Lachen und Kichern der beiden Mädchen durch das offene Fenster zu ihr hereingedrungen.


  Ach, bestimmt sind sie wieder hineingegangen und spielen dort oder ärgern den armen Sturmwind, beruhigte sie sich selbst. Schließlich war der Gartenzaun zu hoch, als dass die beiden hätten hinüberspringen können. Und Fliegen konnten sie ja auch noch nicht. Also kein Grund, sich Sorgen zu machen.
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  Wolke nutzte den ruhigen Moment, um sich ein wenig in Emilias Garten umzusehen. Sie liebte Pflanzen und bewunderte die Beete mit Heilkräutern, die üppigen Rosensträucher und die alten, knorrigen Apfelbäume. Verträumt schlenderte sie im Garten herum und schnupperte an den Kräutern und Rosen, als sie plötzlich ein Beet mit reich blühenden Sommerblumen entdeckte, das dringend Wasser brauchte. Die Blüten und Blätter hingen schon ganz schlapp an den Pflanzen herunter. Schnell zog sie mit dem Horn ein paar Schleifen in der Luft, und eine kleine hellgraue Regenwolke bildete sich genau über dem Beet. Sie konnte bereits die ersten Tropfen auf die Erde klatschen hören, als es hinter ihr plötzlich furchtbar krachte.


  Erschrocken fuhr sie herum und galoppierte in die Richtung, aus der sie das Poltern gehört hatte.
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  Im Haus waren Emilia und Mondstrahl nicht nur mit dem Aufräumen der Küche und dem Abendessen beschäftigt, sondern vor allem mit ihrem Gespräch. Mondstrahl hatte nämlich schnell festgestellt, dass Emilia nicht nur ebenso gern kochte wie er. Sie teilte auch eine seiner größten Leidenschaften: das Fliegen. Beeindruckt hörte er zu, wie viele Wettbewerbe Emilia an ihrer alten Schule schon gewonnen hatte. Wenn sie mit dem Abwaschen und Kochen fertig waren, wollte sie ihm die ganzen Schleifen zeigen, die sie mit ihrem ehemaligen Flugteam bereits gewonnen hatte.


  Sie waren so in ihr Gespräch vertieft, dass sie gar nicht bemerkten, wie sich Noah aus der Küche schlich. Er langweilte sich furchtbar und war ein bisschen beleidigt, dass ihn niemand beachtete, also beschloss er, sich selbst eine Beschäftigung zu suchen. Irgendwo lag bestimmt etwas herum, mit dem er spielen konnte.


  Sturmwind war gerade dabei, im Wohnzimmer den letzten Korb mit Spielsachen wegzuräumen, als er bemerkte, dass eine der anderen Spielzeugkisten schon wieder wie von Geisterhand ausgeräumt und ihr Inhalt ringsum verstreut worden war.


  „Wer war das denn schon wieder?“, brummte er und machte sich kopfschüttelnd daran, alles wieder aufzusammeln.


  Während er gerade nach dem letzten Stofftier den Hals reckte, sah er aus dem Augenwinkel, wie Noah auf der anderen Seite des Raums in gefährlicher Nähe zu einer Vitrine mit Büchern, Vasen und anderen zerbrechlichen Dekorationen mit einem weichen Stoffball spielte. Er hatte den Stoffbezug des Balls irgendwie mit den Zähnen zu fassen bekommen und schleuderte jetzt begeistert Kopf und Ball hin und her.


  „Noah, was machst du denn da?“, rief Sturmwind und war mit wenigen Sätzen bei dem kleinen Einhornfohlen angelangt. Er musste ihm den Ball irgendwie abnehmen, sonst würde noch etwas in der Vitrine kaputtgehen, wenn Noah so wild spielte. „Komm, gib mir mal den Ball“, bat er und streckte den Hals danach aus. Doch Noah wollte seinen Ball nicht hergeben, riss den Kopf hoch und wich ein Stück zurück. Dabei stieß er mit dem Hinterteil an die Vitrine, auf deren oberstem Bord eine große, alt aussehende Vase ins Wanken geriet. Mit weit aufgerissenen Augen starrte Sturmwind das wertvoll aussehende Stück an. Zum Glück blieb es stehen.


  Noah stand jetzt so, dass sich ein kleiner Tisch zwischen ihm und Sturmwind befand, was es dem Einhornschüler nicht leichter machte, an den Ball zu kommen.


  „Wollen wir nicht rausgehen und dort spielen?“, fragte Sturmwind zuckersüß. Doch Noah schüttelte nur wieder wild den Kopf. Sturmwind reckte sich über den Tisch hinweg und machte sich so lang er nur konnte. Er spitzte das Maul und verfehlte den Ball nur knapp. Das Einhornbaby gab ein glucksendes Wiehern von sich, als wollte es ihn auslachen. Langsam kam Sturmwind gehörig ins Schwitzen. Es konnte doch nicht so schwer sein, einem kleinen Fohlen einen Ball abzunehmen! Ungeduldig schnappte er mit dem Maul nach dem Spielzeug, bekam es jedoch nicht richtig zu fassen und rutschte ab. Damit hatte Noah wohl nicht gerechnet, denn erschrocken riss er den Kopf in die Höhe und ließ den Ball los. Dieser flog in hohem Bogen in die Vitrine und stieß eine Einhornfigur aus Kristall um, die zu Boden zu stürzen und dort zu zerbrechen drohte.
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  Schnell feuerte Sturmwind einen Zauber aus seinem Horn ab, mit dem er die Kristallfigur auffangen wollte. In seiner Panik hatte er jedoch nicht gut genug gezielt, sodass der Zauber stattdessen die Reihe mit den Büchern traf und sie von ihrem Regalbrett holte.


  Plötzlich sah Sturmwind alles nur noch wie in Zeitlupe: Wie der erste Band kippte, den daneben stehenden umriss und die schweren Bücher auf den kleinen Noah zu stürzen drohten. Mit einem Satz sprang Sturmwind über den kleinen Tisch, stellte sich schützend über das Einhornbaby und ließ die Bücher polternd auf seinen starken Rücken prasseln.


  Von dem Tumult im Wohnzimmer aufgeschreckt, kamen Emilia und Mondstrahl aus der Küche gestürzt.


  „Was ist denn hier los?“, rief Mondstrahl.


  „Warum ist Noah hier bei dir, Sturmwind?“, wollte Emilia wissen.


  „Ich … ich hab … keine Ahnung“, stammelte Sturmwind. „Auf einmal war er da und hat wie wild mit dem Ball vor der Vitrine herumgefuchtelt. Und als ich ihn ihm wegnehmen wollte, ist alles schiefgegangen. Es tut mir leid, Emilia.“


  Noah schaute schuldbewusst zu seiner Schwester hinauf. Er zitterte vor Schreck und drängte sich an Emilias Beine.


  „Aber nein, Sturmwind! Du hast den Kleinen gerettet.“
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  „Genau, wer weiß, was passiert wäre, wenn du nicht so schnell reagiert hättest“, stimmte Mondstrahl zu.


  „Ja, aber … aber die Kristallfigur …“ Sturmwind deutete mit dem Kopf auf die Scherben, die zwischen den Büchern am Boden lagen.


  „Ach, die fanden wir sowieso alle hässlich. Die hat uns mal eine uralte Nachbarin geschenkt. Hauptsache, euch beiden geht es gut.“ Sturmwind nickte. „Was machst du nur immer für einen Unsinn?“, fuhr Emilia an ihren kleinen Bruder gewandt fort. Doch sie kam gar nicht dazu, mit ihm zu schimpfen, denn auf einmal hörten sie alle ein ohrenbetäubendes Getöse aus dem Garten.
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  Schon von Weitem konnte Wolke erkennen, was diesen furchtbaren Lärm verursacht hatte: Die morschen Pfosten der Wäscheleine waren zusammengekracht und die ganze frisch gewaschene Wäsche lag über den Boden verstreut.


  Ganz außer Atem kam sie bei der Wäscheleine an und starrte fassungslos auf das Durcheinander. Wie hatte das nur passieren können? Sie hatte sich doch noch mal davon überzeugt, dass die Pfosten auch stabil genug waren für den zweiten Korb voll Wäsche. Ob es am Wind lag? Prüfend hob Wolke das Maul in die Höhe, musste jedoch feststellen, dass es im Moment absolut windstill war. Das konnte doch gar nicht sein … Was also hatte die Pfosten zum Einsturz gebracht?


  „Was ist denn das für ein Krach gewesen?“, erklang Stellas Stimme plötzlich von oben. Saphira und sie hatten im Obergeschoss die Köpfe aus dem Fenster gesteckt und sahen verwundert auf ihre Freundin herab.


  Im selben Augenblick ging die Tür zum Garten auf und Sturmwind, Emilia und Mondstrahl kamen von Noah gefolgt herausgelaufen.


  „Ach, du meine Güte“, keuchte Mondstrahl. „Wie ist das denn passiert?“


  „Keine Ahnung“, gab Wolke zurück. „Als ich die Wäsche aufgehängt habe, war alles noch in Ordnung und plötzlich …“


  „Hm, die Pfosten waren schon ein bisschen morsch, die sind noch vom Vorbesitzer unseres Hauses“, erklärte Emilia und klaubte einzelne Teile auf. „Aber ich fürchte, die Wäsche müssen wir noch mal waschen.“


  Wolke schnappte sich den Zipfel einer Decke, hob sie hoch und begutachtete sie.


  „Ja, da hast du wohl recht. Aber Moment mal! Warum liegt die Decke hier lose rum? Ich weiß genau, ich hab alle Teile mit Wäscheklammern befestigt.“


  „Vielleicht sind sie abgegangen, als die Pfosten zusammengekracht sind?“, vermutete Sturmwind.


  „Aber die meisten sind noch dran. Und seht mal dort drüben, da liegt eines der Schnuffeltücher, aber so weit kann es gar nicht weggeflogen sein“, stellte Wolke fest.


  Auf einmal hörten die Freunde ein leises Kichern aus einem Gebüsch ganz in der Nähe. Vorsichtig schlichen sie sich an und steckten die Köpfe hinein.


  „Haben wir euch!“, rief Mondstrahl.
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  „Yara! Yuna! Wart ihr das etwa? Habt ihr die Wäscheleine umgerissen?“, fragte Emilia streng.


  Kichernd kamen die Einhornzwillinge hinter dem Busch hervor.


  „Was habt ihr euch nur dabei gedacht?“, wollte Wolke wissen. „Jetzt muss ich die ganze Wäsche noch mal waschen.“


  „Wir wollten doch nur ein paar Decken für unser Geheimversteck haben …“, maulte Yuna.


  „Seit wann habt ihr denn ein Geheimversteck?“, fragte Emilia.


  „Seit heute! Uns war so langweilig. Ihr habt ja nie Zeit, um mit uns zu spielen. Da haben wir uns eben eine Höhle gebaut, und die müssen wir ja auch irgendwie einrichten“, verteidigte sich Yara.


  „Und da habt ihr gedacht, ihr mopst euch welche von der Leine?“


  Yara und Yuna nickten. „Aber die hingen so fest, da mussten wir ein bisschen mehr ziehen“, erklärte die eine. „Genau. Zaubern können wir ja noch nicht. Na ja, und da sind dann eben die ollen Pfosten abgebrochen …“, fügte die andere hinzu.


  „Aber ihr hättet doch einfach fragen können“, meinte Stella, die mittlerweile mit Saphira heruntergekommen war. „Wolke hätte euch sicher welche gegeben.“ Wolke nickte.


  „Tut uns leid.“ Zerknirscht ließen die Zwillinge die Köpfe hängen.


  „Okay. So, jetzt helft ihr hier erst mal, die Wäsche wieder aufzusammeln“, sagte Saphira bestimmt. „Dann sehen wir weiter.“


  Es dauerte gar nicht lange, bis sie alle gemeinsam wieder Ordnung geschaffen hatten. Mondstrahl und Sturmwind hatten mit Stellas und Wolkes Hilfe die Pfosten der Wäscheleine wieder aufgestellt und so gut es ging mit einem Zauber repariert. In der Zwischenzeit hatten sich Saphira und Emilia zusammen mit den Zwillingen um die heruntergefallene Wäsche gekümmert. Zum Glück war nicht alles wieder schmutzig geworden, sodass ein Teil der Wäsche gleich wieder aufgehängt werden konnte.


  „So, geschafft“, murmelte Emilia gerade, als plötzlich ein lautes Donnergrollen zu hören war. Erstaunt schauten die Einhornfohlen zum Himmel, doch es waren nur ein paar klitzekleine weiße Wattewölkchen zu sehen. Fragend schauten die Freunde sich an.


  „Ach, du meine Güte!“, schrie Wolke, drehte sich abrupt um und galoppierte davon.
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  Oh nein, wie konnte ich den Regenzauber nur vergessen?, schimpfte Wolke mit sich selbst in Gedanken. Wie bei allen Zaubern, die sie bislang erlernt hatten, war es auch beim Regenzauber so, dass man ihn nicht unbeaufsichtigt lassen durfte. Man lief sonst Gefahr, dass er sich verselbstständigte. Über der zusammengekrachten Wäscheleine hatte sie gar nicht mehr daran gedacht, dass sie den Zauber in Gang gesetzt hatte.


  „So ein Mist!“, zischte sie.


  Als Wolke ankam, hing bereits eine riesige schwarze Wolke über dem Blumenbeet, aus der es wie aus Eimern schüttete. Mittlerweile bogen sich die Blumenstängel unter dem Gewicht des Wassers so weit herunter, dass die Blüten schon fast den Boden berührten. Rings um das Beet herum stand das Wasser und hatte die Wiese in einen Schlammpfuhl verwandelt. Wieder hörte sie ein Donnergrollen. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis sich ein Gewitter entlud. Sie musste schleunigst etwas tun!


  Dicht hinter Wolke kamen auch ihre Freunde angeprescht.


  „Los, schnell!“, rief Stella. „Wir müssen die Wolke von allen Seiten angehen, bevor es gewittert.“


  Rasch stellten Wolke, Stella, Mondstrahl und Sturmwind sich gegenüber auf und richteten ihre Hörner auf die Gewitterwolke.


  „Wir müssen sie schrumpfen!“, wies Mondstrahl seine Freunde an.


  „Emilia, Saphira, tretet mit den drei Kleinen ein paar Schritte zurück. Sicher ist sicher“, rief Sturmwind. Von querschlagenden Zaubern hatte er für heute genug.


  Wolke atmete tief durch. Das machte sie immer so, wenn es darauf ankam, dass ein Zauber gelang. „Auf drei! Eins, zwei – drei!“


  Auf Wolkes Kommando kniffen alle vier Einhornfohlen die Augen zu und konzentrierten sich voll und ganz auf ihren Zauber.


  Saphira, Emilia, die Zwillinge und sogar der kleine Noah beobachteten gebannt, was geschah.


  Nämlich nichts.


  „Komm schon!“, wisperte Wolke und versuchte, sich noch fester vorzustellen, wie der Wolkenhaufen schrumpfte.


  Auch ihre Freunde konzentrierten sich aufs Äußerste, und mit einem Mal bemerkten Emilia und Saphira, wie die Hörner ihrer Freunde zu glitzern begannen, bis aus jedem der Zauber herausschoss und die Gewitterwolke packte. Schnell wurde sie immer kleiner, bis sie nur noch ein wenig tröpfelte und sich schließlich ganz auflöste.


  [image: Bd22-illu09.tif]


  „Gerade noch rechtzeitig“, stöhnte Mondstrahl.


  „Das war echt knapp“, bestätigte Stella.


  „Danke. Ohne euch hätte ich den Zauber nicht mehr beherrschen können.“ Betreten schaute Wolke zu Boden. „Tut mir leid, Emilia. Das hätte mir nicht passieren dürfen.“


  „Schon gut, Wolke. Du kannst ja nichts dafür, dass diese beiden Früchtchen hier die Wäscheleine umreißen mussten“, erwiderte Emilia mit einem Blick auf ihre Schwestern. „Bis morgen ist das alles getrocknet, Papa wird davon also nichts mitbekommen.“


  „Dann werdet ihr ihm also nicht erzählen, was wir angestellt haben?“, fragten die Zwillinge wie aus einem Mund.


  „Mal sehen …“, erwiderte Saphira.


  Der Einzige, der sichtlich Spaß an der ganzen Sache gehabt hatte, war Noah. Fasziniert hatte er beobachtet, wie der Zauber als farbiger Sternenregen aus Wolkes, Mondstrahls, Stellas und Sturmwinds Hörnern geschossen war und die Gewitterwolke gebändigt hatte. Jetzt patschte er fröhlich in den Pfützen herum, dass es nur so spritzte, und war kurz davor, sich in dem größten Schlammloch zu wälzen.


  „Oh nein, mein Freund“, sagte Sturmwind und schob den Kleinen mit dem Maul ein Stück weg. „Auch du hast heute schon genug angestellt.“


  „Stimmt. Außerdem wird es langsam Zeit fürs Abendessen. Also, ab ins Haus, bevor uns Mondstrahls Spezialgetreidebrei auch noch anbrennt.“ Mit diesen Worten wandte sich Emilia um und ging Richtung Haus davon.
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  Nach diesem ereignisreichen Tag dauerte es nicht lange, bis Yuna, Yara und Noah ihr Abendessen verputzt hatten und fast schon freiwillig ins Bett gehen wollten.


  „Mondstrahl, du musst noch mit raufkommen und uns eine Geschichte erzählen“, forderte Yuna.


  „So? Muss ich das?“


  „Ja!“, bestätigte Yara. „Biiiiiitte! Vom Palast und von der Prinzessin, die darin wohnt …“


  „Aha. Und dann kommt der Ritter und beschützt sie vor einem bösen Drachen, oder?“, schlug Mondstrahl vor.


  „So ein Quatsch! Die Prinzessin zähmt den Drachen und rettet den Ritter“, sagte Yara ganz selbstverständlich, während Mondstrahl sie aus der Küche schob.


  „Ach so … Und ihr glaubt, Drachen kann man einfach so zähmen? Habt ihr überhaupt schon mal einen echten Drachen gesehen? Ich nämlich schon …“, hörten die Freunde ihn auf dem Flur sagen.


  „So, Noah, für dich ist es auch längst Zeit. Komm, ich bringe dich ins Bett“, sagte Emilia. Aber das kleine Einhornfohlen schüttelte nur den Kopf.


  „Doch, du musst jetzt auch schlafen gehen.“


  Wieder schüttelte er mit dem Kopf, stakste dann zu Wolke hinüber, stupste sie mehrmals kräftig an und hielt ihr seine Schmusedecke hin.


  „Ich glaube, er will, dass Wolke ihn ins Bett bringt“, meinte Stella.


  „Ich? Aber ich hab doch so was noch nie gemacht …“


  [image: Bd22-illu10.tif]


  „Das ist ganz einfach, du musst ihm nur eine Geschichte vorlesen und so lange bei ihm bleiben, bis er eingeschlafen ist“, erklärte Saphira.


  „Genau, und sein Lieblingsbuch ist ganz leicht zu erkennen, das ist schon ganz abgenutzt“, fügte Emilia hinzu.


  „Na dann …“, seufzte Wolke, nahm mit dem Maul eine Ecke der Schmusedecke und ließ sich von Noah damit aus der Küche ziehen.


  „Leute, so wie heute kann das nicht weitergehen“, meinte Saphira entschlossen zu Emilia, Stella und Sturmwind. „Wir brauchen einen Plan.“


  Ihre drei Freunde nickten.


  „Ich wünschte nur, ich wüsste, was wir tun können“, seufzte Emilia.


  „Wir dürfen die Kleinen nicht mehr unbeaufsichtigt lassen, da stellen sie viel zu viel an“, fand Sturmwind.


  Emilia nickte. „Ja, ich weiß. Aber es ist einfach so schwer, die Zwillinge so zu beschäftigen, dass sie immer in der Nähe bleiben und man ein Auge auf sie haben kann.“


  „Genau. Also werden wir sie ab morgen auch in die Pflicht nehmen. Jeder muss im Haushalt mithelfen, so gut er kann“, schlug Saphira vor.


  „Meinst du?“, fragte Emilia. „Sind sie dazu nicht noch zu klein?“


  Saphira schüttelte den Kopf. „Meine kleinen Geschwister müssen zu Hause auch helfen. Natürlich nur Sachen, die sie auch allein schaffen. So haben sie nicht so viel Zeit, irgendwelchen Blödsinn auszuhecken, und wir sind schneller fertig und können danach alle noch zusammen spielen. Außerdem haben sie dann das Gefühl, auch schon groß und hilfreich zu sein.“


  „Klingt einleuchtend“, gab Emilia zu. „Mal schauen, ob sie dabei auch mitmachen.“


  „Bestimmt. Deine Mama wird ihnen sicher auch ab und an kleine Aufgaben geben.“


  „Kann sein. Wahrscheinlich habe ich sie zu sehr verwöhnt, aber es war auch nicht leicht für sie, dass Mama so plötzlich weg musste. Da haben sie mir einfach leidgetan.“


  „Du kannst ja versuchen, in Zukunft ein kleines bisschen hartnäckiger zu sein“, meinte Stella.


  „Ja, das muss ich wohl.“


  Als Wolke an diesem Abend schließlich selbst in ihrem Wolkenbett in der Schule lag, brauchte sie noch lange, um endlich einzuschlafen. Sie hatten so viel erlebt heute! Der Tag war sehr anstrengend gewesen, aber trotzdem war sie noch ganz aufgekratzt und musste immer wieder an Emilia und ihre Geschwister denken. Es war so schön gewesen, wie vertrauensvoll sich Baby Noah an sie gekuschelt hatte und ganz schnell eingeschlafen war. Wolke hatte noch nicht einmal die Hälfte seiner Lieblingsgeschichte vorgelesen, da waren ihm schon die Augen zugefallen. Und wenn sie ehrlich war, gefiel ihr die selbstbewusste und freche Art der Zwillinge auch ganz gut, selbst wenn sie schon sehr quirlig waren.


  Ich wünschte, ich hätte auch noch kleinere Geschwister, dachte sie. Die sind so niedlich, und außerdem wäre ich dann auch nicht immer die Jüngste in der Familie. Saphira hat es so gut. Und sie weiß auch so viel über kleine Einhornfohlen. Ihre Idee, Yara, Yuna und Noah auch Aufgaben im Haushalt zu geben, finde ich richtig gut. Es war echt ziemlich chaotisch heute. Trotzdem haben wir gemeinsam alles prima hinbekommen. Ich bin wirklich stolz auf uns. Wir sind schon richtig groß, finde ich. Aber wir gehen ja mittlerweile auch schon in die dritte Klasse … Ob ich Mama und Papa sagen soll, dass ich gern ein Geschwisterchen hätte?


  Langsam fielen auch Wolke die Augen zu und sie musste herzhaft gähnen.


  Ich glaube, darüber denke ich morgen weiter nach …
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  „Aber ich habe keine Lust, meine Spielsachen gleich wieder wegzuräumen.“ Wütend stampfte Yara mit dem Huf auf. „Vielleicht will ich später ja noch weiterspielen.“


  Emilia seufzte. Sie hatte schon damit gerechnet, dass sie irgendwann auf Widerspruch stoßen würde. Auf dem Nachhauseweg vom Einhornkindergarten hatten die Freunde den drei Kleinen vorgeschlagen, ihrer Mutter bei ihrer Heimkehr eine tolle Überraschung zu bereiten, indem sie alle künftig kleine Aufgaben im Haushalt wie Aufräumen oder Tischdecken mit übernehmen würden. Ihre Mutter würde bestimmt Augen machen, wenn sie sah, was für große und vernünftige Fohlen sie schon hatte. Bei dem Gedanken daran, als große Mädchen zu gelten, hatten Yuna und Yara zunächst begeistert zugestimmt. Aber jetzt, wo es darum ging, tatsächlich ein wenig mitzuhelfen, hielt sich die Begeisterung der beiden doch in Grenzen. Doch Emilia wollte beharrlich bleiben und nicht gleich wieder nachgeben.


  „Vorhin hast du aber versprochen, dass du mithilfst. Und was man verspricht, das muss man auch halten.“


  Wie um seiner großen Schwester zu helfen, nahm Noah sein Schnuffeltuch, trug es zur Spielzeugkiste hinüber und ließ es fallen. Dass es dort gar nicht hingehörte und außerdem nicht in der Kiste gelandet war, sondern schief über dem Rand hing, störte ihn gar nicht. Stolz trabte er zu Emilia und ihren Freunden hinüber.


  „Seht ihr, Noah macht auch mit“, meinte Wolke.


  „Wir wollen jetzt aber lieber spielen“, maulte Yuna.


  „Ich mache euch einen Vorschlag“, mischte sich nun Saphira ein. „Wir räumen jetzt hier alle zusammen ganz schnell um die Wette auf und wer am Ende am meisten aufgeräumt hat, darf bestimmen, was wir als Nächstes spielen.“


  Yara und Yuna blickten einander an. Man konnte ihnen ansehen, wie es in ihren Köpfen arbeitete.


  „Okay!“, rief Yara schließlich. „Wer als Erster fertig ist!“ Und schon flitzten die Zwillinge los, um all ihr verstreutes Spielzeug einzusammeln.


  „Na, dann los! Wir dürfen die beiden doch nicht einfach so gewinnen lassen!“, rief Stella und machte sich auch an die Arbeit.


  Schon nach kurzer Zeit sah das Haus sauber und ordentlich aus.


  Zufrieden betrachtete Emilia das Ergebnis. „Schaut doch nur, wie schön es hier aussieht. Papa wird sich bestimmt freuen, wenn er heute Abend nach Hause kommt. Und dass ihr drei dabei ganz toll geholfen habt, werde ich ihm sofort erzählen.“ Yara und Yuna strahlten sie an. Sie glühten fast vor Stolz.


  „Zur Belohnung habe ich für jeden von uns einen Eimer Apfellimo gemacht“, verkündete Mondstrahl. „Los, kommt in die Küche, bevor die Brause warm wird!“


  Das ließen sich weder die Zwillinge noch seine Freunde zweimal sagen.


  „Ich kann nicht mehr!“, japste Sturmwind.


  „Ich brauch auch eine Pause“, keuchte Wolke und ließ sich ins Gras fallen. „Diese beiden sind ganz schön gerissen …“


  „Ja, es hätte uns zu denken geben müssen, dass Yara sich unbedingt als Erste fangen lassen wollte“, stimmte Emilia zu.


  Die Zwillinge hatten sich nämlich gewünscht, im Garten Fangen zu spielen, und dabei die älteren Einhornfohlen ganz schön zum Narren gehalten. Da sich die beiden so ähnelten, war die eine von ihnen in die eine Richtung geprescht, während sich die andere heimlich an einer ganz anderen Stelle versteckt hatte. Dann war diese plötzlich aus ihrem Versteck gesprungen und hatte „Ihr kriegt mich nicht!“ gerufen. Sofort waren die anderen natürlich umgedreht und hinter ihr hergerast.


  So ging das ein paar Mal hin und her, bis Wolke den Trick durchschaute. Jetzt lagen sie alle ganz außer Atem auf der Wiese rings um den kleinen Pferch, in dem Noah spielte, und mussten sich erst einmal erholen.


  Wolke steckte das Maul durch die Gitterstäbe von Noahs Laufstall, angelte mit den Lippen nach einer Rassel und begann, sie zu schütteln. Das schien dem Kleinen zu gefallen, denn er lachte vergnügt auf und wippte im Takt mit dem Kopf. Emilia schnappte sich ein Spielzeug mit einer kleinen Glocke darin und klingelte damit, und Saphira begann, irgendeinen Text, den sie sich ausdachte, dazu zu singen. Alle vier hatte einen solchen Spaß daran!


  [image: Bd22-illu11.tif]


  „Der ist so lieb“, schwärmte Wolke.


  „Ja, ist er“, bestätigte Emilia. „Aber bisher hat er sich auch echt gut benommen …“


  „Wo sind denn eigentlich die anderen hin?“, wollte Saphira wissen. Sie waren so in ihr Spiel mit dem Einhornbaby vertieft gewesen, dass sie gar nicht richtig mitbekommen hatten, wie Yara und Yuna Sturmwind, Mondstrahl und Stella davongeschleppt hatten.


  „Ach, ich glaube, sie wollten sich das Geheimversteck der Zwillinge anschauen.“


  „Oh, das würde ich auch gern sehen. Kommt ihr mit?“, rief Wolke.


  Saphira und Emilia sprangen auch auf, öffneten Noahs Laufstall und machten sich auf die Suche nach ihren Freunden.
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  Als sie das Versteck der Zwillinge endlich gefunden hatten, trauten sie ihren Augen kaum: Sturmwind stand vor dem Eingang zu der geheimen Höhle und zeigte Yara und Yuna einen einfachen Sternenzauber, den diese nachzumachen versuchten.


  „Sturmwind!“, schimpfte Saphira. „Bist du nicht ganz bei Trost! Du kannst den beiden doch keine Zauber beibringen. Sie sind doch noch viel zu klein, um diese kontrollieren zu können!“


  Und damit hatte Saphira nicht ganz unrecht: In allen Einhornfohlen steckte von Geburt an eine große Menge Magie, aber sie zu beherrschen musste man erst langsam lernen. Wenn man nicht aufmerksam genug war, konnte es passieren, dass der Zauber einfach irgendwohin schoss und Schaden anrichtete. Und ganz junge Einhornfohlen waren meist noch viel zu zerstreut und zappelig. Deshalb sollte man ihnen keine Zauber beibringen, auch wenn sie noch so einfach waren.


  „Du klingst schon wie Malvine“, gab Sturmwind zurück. „Aber du hast recht.“


  „Malvine? Wer ist denn Malvine?“, wollte Emilia wissen.


  „Malvine – das ist die Lösung!“, jubelte Mondstrahl.


  Jetzt verstand Emilia gar nichts mehr.


  „Malvine ist die Gouvernante, die im königlichen Palast auf Mondstrahl und seine Schwester Diadem aufpasst“, erklärte Wolke. „Sie kann ganz schön streng sein und furchtbar schimpfen, deswegen hat Sturmwind Saphira gerade so genannt.“


  [image: Bd22-illu12.tif]


  „Und was ist jetzt die Lösung, Mondstrahl?“ Stella konnte dem Einhornprinzen immer noch nicht folgen.


  „Ganz einfach: Ich werde meinen Eltern schreiben und sie fragen, ob sie Malvine hierher schicken können, bis Emilias Mutter von ihrer Reise zurück ist. Dann hat Emilia ein bisschen mehr Zeit für die Schule und kann auch mal zum Spielen dort bleiben.“


  „Ja, natürlich! Warum sind wir da nicht schon früher draufgekommen?“, rief Wolke.


  „Das würdest du tun?“ Emilia wusste gar nicht, was sie sagen sollte. „Das wäre großartig. Das Trihorn hat ja auch klipp und klar gesagt, dass ihr mir nur ein paar Tage helfen dürft – solange, bis wir eine andere Lösung gefunden haben. Ich weiß gar nicht, wie ich das wiedergutmachen kann. Ihr habt mir doch schon so viel geholfen …“


  „Mach dir darüber keine Gedanken. Wir helfen immer gern. Es macht ja auch großen Spaß mit dir und den drei Kleinen. Und Mondstrahls Schwester wird dir bestimmt auf ewig dankbar sein, wenn sie mal ein paar Tage für sich hat …“, beruhigte Saphira sie.


  „Ja, aber vielleicht kann ich mich doch irgendwann mal revanchieren …“, meinte Emilia.


  „Seht nur, da kommt Mondstrahl“, rief Wolke, als sie ihren Freund auf die Mondscheinwiese zu galoppieren sah. „Und es sieht so aus, als ob er einen Brief im Maul hat.“


  „Bestimmt ist das die Antwort aus dem königlichen Palast“, vermutete Stella.


  „Ui, das ging aber schnell“, staunte Emilia. „Mondstrahl hat den Brief doch erst vorgestern Abend weggeschickt. Ich hatte erwartet, dass es länger dauern würde. Der König und die Königin haben doch sicher sehr viel zu tun.“


  „Stimmt schon. Aber für Mondstrahl und seine Schwester nehmen die beiden sich immer Zeit“, meinte Saphira.


  „Sie haben geantwortet!“, japste Mondstrahl, als er bei seinen Freunden angekommen war.


  „Und? Was sagen sie?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Mal sehen …“ Anstatt den Umschlag mit einem Zauber zu öffnen, zerrte der Einhornprinz ungeduldig mit dem Maul daran.


  „Pass auf, dass du den Brief nicht in der Mitte durchreißt“, meinte Saphira, die in allem sehr ordentlich war.


  Es kam Wolke wie eine kleine Ewigkeit vor, bis sich der Umschlag mit einem lauten Ratsch! öffnete. Hastig zog Mondstrahl den Bogen Pergamentpapier hervor und überflog die Antwort seiner Eltern.


  Lieber Mondstrahl,


  wir sind sehr stolz, dass du dich so für deine Mitschülerin einsetzt. Natürlich möchten auch wir gern helfen, wo immer wir können. Malvine freut sich darauf, Emilia und ihre Geschwister kennenzulernen, und wird sich sofort auf den Weg machen, sobald der Vater eurer Freundin dem Vorschlag zugestimmt hat. Bis dahin bitten wir deine Freunde und dich, euch weiter um das Mädchen und seine Geschwister zu kümmern. Großonkel Arturus haben wir auch schon ein paar Zeilen geschrieben und ihn um Unterstützung für euch gebeten.


  Viele liebe Grüße auch an deine Freunde


  Mama & Papa


  
    „Sie haben Ja gesagt!“, rief Mondstrahl.

  


  „Das ist ja großartig!“, jubelten Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind.


  „Ich weiß gar nicht, wie ich euch danken soll …“, sagte Emilia. Obwohl ihr die letzten beiden Tage sehr viel Spaß gemacht hatten, wirkte sie ziemlich erleichtert. Dankbar schmiegte sie die Wange zuerst an Wolke und dann an die anderen vier.


  „Jetzt müssen wir nur noch mit deinem Papa sprechen“, meinte Mondstrahl.


  „Das machen wir am besten gleich heute Abend“, schlug Wolke vor.


  „Dann sollte ich ihm wohl schnell noch eine Nachricht schicken, ob er heute etwas früher nach Hause kommen kann.“


  [image: Bd22-vig02.tif]


  Den ganzen Nachmittag über fiel es Wolke sehr schwer, sich auf den Unterricht zu konzentrieren. Sie überlegte, wie Emilias Papa wohl reagieren würde und wie er überhaupt so war. Auf den Bildern, die sie im Haus gesehen hatte, grinste er immer ganz breit und wirkte sehr nett. Aber dass er gar nicht bemerkt hatte, dass Emilia Probleme in der Schule hatte, kam ihr doch merkwürdig vor. Emilia hatte zwar gemeint, er habe gerade zu Anfang im Einhornrat sehr viel zu tun, aber eigentlich hätte er einmal nachfragen müssen, wie seine Tochter klarkam, fand Wolke.


  Zum Glück ertönte bald das große Muschelhorn, mit dem der Oberelf den Unterricht begann und beendete. Viel hatte Wolke von den letzten beiden Unterrichtsstunden nicht mitbekommen, aber sicher ließen ihre Freunde sie mal einen Blick auf das werfen, was sie sich aufgeschrieben hatten.


  Eilig machten sich die Freunde erneut auf den Weg zum Einhornkindergarten.
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  „Wo sie nur bleibt?“ Wolke war schon ganz ungeduldig. Gemeinsam mit Emilia, Yara und Yuna hielten die Freunde den ganzen Samstagvormittag schon in Emilias Garten Ausschau nach Malvine.


  Das Gespräch mit Emilias Papa war gut gelaufen, und er war sehr bestürzt gewesen, als er von den Schwierigkeiten seiner ältesten Tochter gehört hatte. Zerknirscht hatte Silberschweif zugegeben, dass er sich viel zu wenig Gedanken darum gemacht hatte, wie Emilia wohl mit dem Schulwechsel und der Betreuung ihrer Geschwister zurechtkommen würde. Er hatte im Einhornrat einfach so viel zu tun gehabt, und Emilia schien alles so gut im Griff zu haben, dass er darüber ganz vergessen hatte, dass auch sie noch ein Fohlen war. Es war ihm wirklich sehr unangenehm gewesen und dankbar hatte er das Angebot von Mondstrahls Eltern angenommen. Mondstrahl und seine Freunde hatten am selben Abend noch den obersten Postelf Titus aufgesucht, damit er sofort einen Eilbrief an den königlichen Palast verschickte. Titus war nicht gerade begeistert gewesen, dass man ihn nach Feierabend noch störte, aber dem Kronprinzen von Arkadia einen Eilbrief zu verweigern, traute er sich dann doch nicht.


  Das war vor zwei Tagen gewesen, und jetzt konnten es die Freunde kaum erwarten, dass Malvine endlich ankam. Auch Yara und Yuna waren sehr gespannt und hatten sich fest vorgenommen, auf Malvine zu hören und höflich zu sein. Wie lange dieser Vorsatz allerdings halten würde, darüber waren sich die älteren Einhornfohlen nicht so sicher. Sogar Noah schien verstanden zu haben, dass sie wichtigen Besuch erwarteten, denn er hatte nach dem Frühstück ganz von selbst seine Lieblingsspielsachen ordentlich auf einen Haufen in der Ecke aufgetürmt.


  „Dort oben, das muss sie sein!“, rief Stella plötzlich.


  „Ja, du hast recht, das ist sie“, bestätigte Mondstrahl.


  Eilig rannten die acht Einhornfohlen vor das Haus, um die Gouvernante zu begrüßen.


  „Huch! Nicht so wild, ihr rennt mich ja noch um!“, juchzte Malvine ganz außer Atem.


  „Hallo, Malvine!“ – „Schön, dass du da bist!“ – „Wir haben uns schon so auf dich gefreut!“, riefen Wolke und ihre Freunde durcheinander. Sie alle kannten die Gouvernante noch von ihrem letzten Besuch im Palast, und nach anfänglichen Schwierigkeiten waren sie schließlich doch sehr gut mit Malvine ausgekommen.
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  „Ich freue mich auch, euch alle zu sehen“, erwiderte das Kindermädchen. „Und du bist sicher Emilia, oder? Ich hab schon viel von dir gehört. Du bist ein ganz außergewöhnliches Einhornfohlen.“


  Verlegen sah Emilia zu Boden und nickte nur stumm. „Dies hier sind Yara und Yuna, meine kleinen Schwestern. Unser Bruder Noah ist drinnen bei unserem Papa.“


  Yuna und Yara verneigten höflich den Kopf vor der Gouvernante. „Herzlich willkommen“, sagten sie wie aus einem Mund.


  Wolke staunte über so viel Benehmen bei den quirligen Zwillingen.


  „Guten Tag, Malvine!“, rief Silberschweif, der mittlerweile die Haustür geöffnet hatte, und kam dicht gefolgt von Noah in den Vorgarten hinaus. „Ich freue mich, dass du zu uns kommen kannst. Hattest du eine gute Reise?“


  „Ja, danke, Silberschweif. Ich freue mich auch, hier zu sein. Endlich mal eine ganze Schar kleiner Einhornfohlen, um die ich mich kümmern kann.“


  Nachdem sie Malvine ihren Stall gezeigt hatten, wollte die Gouvernante am liebsten sofort loslegen. Silberschweif war sehr überrascht und bot ihr an, sich zunächst von der langen Reise auszuruhen, doch Malvine bestand darauf, sich gleich nützlich zu machen.


  „Na gut, wenn das so ist, könntest du Emilia helfen, die Sachen zusammenzupacken, die sie in der Einhornschule brauchen wird“, meinte Silberschweif und zwinkerte seiner ältesten Tochter geheimnisvoll zu.


  Emilia schnappte erst mal nach Luft, und Wolke und ihre Freunde sahen einander fragend an. Hieß das etwa – ?


  „Aber Papa …“, stammelte Emilia. „Was? … Wie? … Wieso?“


  Silberschweif kam zu seiner Tochter herüber und drückte sein Maul an ihren Hals. „Ich war gestern beim Trihorn und habe es gebeten, für dich schnellstmöglich eine Box herrichten zu lassen. Nun hast du zwar in Wolke und den anderen bereits Freunde gefunden, aber du musst auch mit deinen Klassenkameraden gut auskommen. Und deswegen sollst du jetzt wie geplant in die Einhornschule ziehen, das sind deine Mutter und ich dir einfach schuldig. Du hast uns so toll unterstützt und bewiesen, dass du ein verantwortungsvolles großes Einhornmädchen bist. Wir sind sehr stolz auf dich.“


  Emilia wusste gar nicht, was sie sagen sollte, und drückte ihre Wange ganz fest an die ihres Vaters.


  „Heißt das, Emilia geht weg?“, fragte Yara. Sie klang sehr traurig, und auch Yuna machte keinen besonders fröhlichen Eindruck.


  Emilia beugte sich zu den beiden herunter. „Ja, aber an Wochenenden komme ich euch besuchen. Großes Ehrenwort!“ Zum Beweis, dass sie es ernst meinte, ließ sie einen Sternenzauber aus ihrem Horn aufsteigen, der um die frechen Zwillinge herumschwirrte. Lachend schnappten die beiden danach.


  „So, nun lass uns deine Sachen zusammensuchen, Emilia“, drängte Malvine. „Damit ihr noch vor Einbruch der Dunkelheit in der Schule ankommt.“


  „Macht’s gut, ihr beiden“, verabschiedete sich Wolke schließlich von Yara und Yuna. „Und benehmt euch, ja?“


  „Versprochen“, erwiderte Yuna. „Aber nur, wenn ihr versprecht, dass ihr bald mal wieder mit Emilia herkommt und uns besucht“, fügte Yara in ihrem gewohnt selbstbewussten Ton hinzu.


  „Aber klar doch, das lässt sich bestimmt einrichten“, versprachen die Freunde.


  Als Wolke ihr Maul zum Abschied ganz fest an Noahs Wange schmiegte, spürte sie einen dicken Kloß im Hals. Sie hatte den Kleinen und die Zwillinge in den letzten Tagen richtig lieb gewonnen und mochte sich kaum von ihnen trennen. Auch ihren Freunden fiel es nicht leicht.


  Am schlimmsten war es jedoch für Emilia. Wolke konnte ihr ansehen, dass sie ganz gemischte Gefühle hatte.


  „Bist du bereit?“, fragte sie ihre Freundin, nachdem diese sich von ihren Geschwistern und von Malvine verabschiedet hatte. Silberschweif würde die sechs Einhornfohlen noch zur Schule bringen.


  „Ich weiß nicht …“, wisperte Emilia. „Was ist denn, wenn die anderen aus meiner Klasse mich weiterhin nicht beachten?“


  „Mach dir darüber keine Sorgen. Du sagst ihnen einfach, was Sache war, und dafür haben sie bestimmt Verständnis“, meinte Saphira.


  „Meint ihr?“


  „Absolut“, bestätigte Stella. „Weißt du, als ich im letzten Jahr hier an die Schule gekommen bin, war ich am Anfang auch sehr unsicher. Aber um das nicht zu zeigen, war ich tatsächlich sehr hochnäsig und hab damit viele vor den Kopf gestoßen. Doch als ich mich dann getraut habe zuzugeben, dass ich einfach nur Angst hatte, keine Freunde zu finden, habe ich noch mal eine Chance bekommen. Das wird bei dir sicher genauso sein.“


  „Das denke ich auch“, bestätigte Sturmwind. „Wir hatten doch alle ein paar Anfangsschwierigkeiten.“


  „Außerdem hast du ja immer noch uns. Wir helfen dir auf jeden Fall, dich einzugewöhnen. Und am Montagmorgen gehe ich sofort zu Atlas und sage ihm, dass er dich unbedingt ins Flugteam der Schule aufnehmen muss.“
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  „Ihr seid wirklich unglaublich!“, lachte Emilia.


  „Dann können wir ja jetzt los, oder?“, fragte Wolke.


  Emilia atmete tief durch und nickte. „Wir können.“


  Als die sechs Einhornfohlen gemeinsam mit Silberschweif in den Himmel aufstiegen und in Richtung Schule davonpreschten, musste Wolke die ganze Zeit breit grinsen.


  Ich bin so froh, dass für Emilia nun alles gut wird, dachte sie. Das ist einfach das Tolle an unserer Schule: Niemand bleibt außen vor, es gibt immer Freunde, auf die man sich verlassen kann. Ich möchte nirgendwo sonst lieber sein als hier auf unserer Schule …
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  Müde blinzelte Wolke in ihrer Box umher. Es konnte noch nicht Zeit zum Aufstehen sein, aber trotzdem war es bereits seltsam hell in ihrem Wolkenstall. Sie musste vergessen haben, den Fensterladen zu schließen, bevor sie ins Bett gegangen war. Vielleicht schien ihr nun der Mond ins Gesicht. Sie rappelte sich so leise wie möglich aus ihrem Wolkenbett hoch und tappte verschlafen zum Fenster.


  Vielleicht bekomme ich noch eine Mütze voll Schlaf, bevor die Hauselfen das Muschelhornsignal – , überlegte sie.Weiter kam sie nicht, denn was Wolke draußen vor dem Fenster sah, war einfach unglaublich. Mit einem Schlag war sie hellwach.


  „Saphira! Stella!“, flüsterte sie und schickte einen Sternenzauber los, der ihre Freundinnen an den Nüstern kitzelte. „Sturmwind, Mondstrahl! Wacht auf! Schnell!“


  „Mmmmmmmh!“, machte Stella und zog die Decke über den Kopf.


  Sturmwind brummte irgendetwas. Es klang ein bisschen wie: „Es ist noch mitten in der Nacht!“. Sturmwind war ein richtiger Langschläfer und verstand gar keinen Spaß, wenn ihn jemand früher weckte als unbedingt nötig.


  „Was soll das, Wolke? Es ist doch noch so früh.“ Auch Mondstrahl wollte lieber noch eine Weile liegen bleiben. Was konnte um diese Zeit schon so wichtig sein?


  „Los, kommt! Das müsst ihr euch ansehen!“, beharrte Wolke im Flüsterton, damit sie die Einhornfohlen im Stall nebenan nicht auch weckte. Diesen Anblick wollte sie nur mit ihren vier besten Freunden teilen.


  „Was ist denn nur los?“, murmelte Saphira verschlafen. „Ist irgendetwas passiert?“


  „Ja, das kann man so sagen!“


  Beunruhigt sprang Saphira auf und trabte an ihr Fenster. Nachdem sie ihren Fensterladen mit einem Zauber geöffnet hatte, entfuhr ihr ein kleiner Jubelschrei.


  Nun war auch bei Stella und Mondstrahl die Neugier so weit geweckt, dass sie zum Fenster hinausschauten, und selbst Sturmwind rappelte sich missmutig hoch.


  „Das gibt’s doch gar nicht …“, flüsterte Mondstrahl beeindruckt, als er sah, was geschehen war.


  Über Nacht hatte sich eine dicke Schneedecke über das gesamte Tal gelegt, in dem ihre Einhornschule lag. Alle Bäume waren weiß umhüllt und den vielen Türmen der Schule hatte der Schnee flauschig aussehende Hauben aufgesetzt. Kein Wunder, dass Wolke so früh aufgewacht war, denn das glitzernde Weiß verstärkte das Licht der Dämmerung um ein Vielfaches. Fasziniert reckten die Freunde die Hälse aus ihren Fenstern und schauten sich um. Von hier oben aus ihrem Wolkenstall konnten sie einen großen Teil des Schulgeländes überblicken.


  „Ich wusste gar nicht, dass es hier im Süden Arkadias auch schneien kann“, wunderte sich Stella.


  „Das ist auch sehr selten. Wir haben es bisher nur einmal erlebt, in der ersten Klasse“, erklärte Wolke. „Also bevor du hierher gekommen bist.“
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  „Was meint ihr, ob wir sofort hinuntergehen sollen?“, schlug Sturmwind vor, der durch die kalte Winterluft nun hellwach war.


  Begeistert nickten seine Freunde und trabten die Stallgasse Richtung Ausgang entlang. Unten vor dem Regenbogenhaus angekommen, staunten sie nicht schlecht, denn wenn man mittendrin stand, war die ungewohnte Winterlandschaft noch viel aufregender. Es war ganz still draußen, so als ob der Schnee alle Geräusche in der Umgebung verschlucken würde. Dafür knirschte der feine Pulverschnee umso lauter unter ihren Hufen, und aus den Nüstern der Einhornfohlen quoll der Atem in dicken weißen Wolken.


  Außer ihnen waren noch nicht viele Einhornfohlen auf. Nur eine Handvoll älterer Schüler, die eben aus ihren Häusern kamen. Auch von den Hauselfen war noch nichts zu sehen. Wahrscheinlich war es ihnen draußen zu kalt, denn sie hatten ja kein wärmendes Fell wie die Einhörner.


  Einen Moment lang genossen Wolke und ihre Freunde den fantastischen Anblick, den die unberührte Winterlandschaft ihnen bot. Es war einfach wunderschön anzusehen, wie die vielen Eiszapfen im Licht der Morgensonne wie kostbares Kristall funkelten. Doch lange hielten es die fünf Einhornfohlen nicht aus, zu verlockend war es, sich in den pulverigen Schnee zu stürzen.


  Ausgelassen tobten sie durch die weiße Pracht, wirbelten mit den Hufen den Schnee auf und schlugen übermütig mit den Hinterbeinen aus. Es war herrlich, fand Wolke. Sie genoss es, die klare, kalte Luft tief einzuatmen, die so gut nach Winter roch. Außerdem war es sehr lustig zu hören, wie es in ihren Mähnen und Schweifen bei jeder Bewegung leise klirrte. Denn der Schnee, der sich darin beim Toben verfangen hatte, war in null Komma nichts gefroren, und nun hingen lauter kleine Eiszapfen an ihnen.


  „Ich glaube, so wach habe ich mich um diese Uhrzeit noch nie gefühlt“, japste Stella.


  „Ich auch nicht“, keuchte Sturmwind. „Es ist toll!“
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  Wolke grinste zufrieden, da wurde sie von Saphira angestupst. „Danke, dass du uns geweckt hast. Dieses Erlebnis hätte ich nicht verpassen wollen.“


  „Das habe ich mir schon gedacht“, entgegnete Wolke.


  In diesem Moment ertönte das große Muschelhorn, mit dem der Oberelf alle Schüler und Lehrer zum Frühstück herbeirief. Als sie zur Mondscheinwiese kamen, stellten die Freunde fest, dass in der Zwischenzeit etliche Einhornfohlen hinausgekommen waren. Einige von ihnen hatten sogar schon ein kleines Schneefohlen gezaubert. Aber wo waren die Tische mit ihren Futtereimern? Gab es heute etwa kein Frühstück?


  „Seht nur, da – der Oberelf“, kicherte Sturmwind und deutete auf eine dick vermummte Gestalt. Auch Wolke und die anderen konnten sich ein Grinsen nicht verkneifen. Der von allen Schülern gefürchtete strenge Oberelf stand in einen warmen Umhang und dicken Schal gehüllt am Rand der Mondscheinwiese, rieb sich die Hände und trippelte vor Kälte von einem Fuß auf den anderen. Er hatte sich eine Mütze mit einer großen Bommel so weit ins Gesicht gezogen, dass man nur noch seine rot gefrorene Nase sehen konnte. Er sah wirklich zu komisch aus!


  „Frühstück heute in der großen Halle“, brummte er jeder Einhorngruppe entgegen, die an ihm vorbeikam. Er machte nicht den Eindruck, als ob er sich über den Schnee besonders freute. Doch das war den Einhornfohlen egal – sie wollten nach dem ungewöhnlichen Frühsport nur einen schönen warmen Haferbrei.


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 23, Zauberhaftes Winterfest
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